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du côté du pouvoir civil. Ainsi, entre autres choses, il faut que le vicaire apostoli­
que puisse librement promulguer ses instructions pastorales et tous les actes pro­
pres de son ministère sans être obligé de les soumettre à l’approbation du gouver­
nement; qu’on lui reconnaisse le droit de veiller sur les doctrines qui touchent à la 
religion enseignée dans les écoles publiques, de donner et cas échéant, de révo­
quer l’approbation aux prêtres chargés de la direction spirituelle dans les collèges; 
qu’il puisse pleinement exercer son autorité sur tous les membres du clergé, en 
employant même les peines canoniques, si quelqu’un contrevenait à ses propres 
devoirs; que le jugement des causes ecclésiastiques et spécialement des causes 
matrimoniales lui appartienne exclusivement; qu’on le laisse administrer libre­
ment ces biens ecclésiastiques dont l’administration lui compète d ’après les lois de 
l’Eglise. En un mot qu’il soit entièrement libre dans ses actes de juridiction sur les 
églises et le séminaire, sur le clergé et les fidèles. Le haut Conseil fédéral compren­
dra lui-même combien il importe que l’autorité civile, en reconnaissant de tels 
droits, donne les garanties nécessaires pour leur libre exercice.

Telles sont les communications spéciales que le soussigné avait à faire au haut 
Conseil fédéral en conséquence des dernières instructions du Saint-Siège. Il ne 
s’arrête pas à revenir sur les autres points à traiter pour arriver à un arrangement 
complet, puisque le haut Conseil fédéral en a déjà connaissance par les notes anté­
rieures.

Espérant que ces ouvertures seront accueillies avec un esprit conciliant, et que 
même le haut Conseil fédéral, qui a été prié par le tit. Gouvernement du Tessin 
d ’intervenir dans cette question, s’empressera de faire accomplir le contenu de 
cette note, le soussigné saisit cette occasion f...J5

5. L e  Conseil fédéra l  p r i t  connaissance de cette note le 17 févr ier  1 8 6 2  sans entrer en m atière  
(E  1004 1 /4 8 ,  n° 590) .
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Le Ministre de Suisse à Paris, J. C. Kern, 
au Conseil fédéral

R  N° 10
Confidentiell Paris, 21. Januar 1862
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Was die Dappenthalfragebetnfü, so kennen Sie darüber meine Ansichten, wie 

ich solche wiederholt und namentlich schon im Merz (den 12. und 20sten) 18592 
auszusprechen mir erlaubt habe, schon längst. Ich komme daher nicht speziell

1. Passage re la tif  à l ’affaire de Savoie.
2. Extraits à E 2 /1 9 8 2 .
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darauf zurück. Über den dort bezeichneten Gesichtspunkten leitet mich auch der, 
dass bei Situationen, welche ihrer Natur nach Stoff zu Conflikten, sogar zu 
bewaffneten, in sich schliessen, die Gefahr für einen kleinen Staat gegenüber 
einem mächtigen Nachbar, wo Ein Wille zu jeder Stunde so gewaltige militärische 
Macht zu seiner Verfügung hat, besonders bei den jezigen Communicationsmit- 
teln, nie zu verachten ist, und dass bei solcher Lage der Dinge eine gewisse Staats­
klugheit zu gebieten scheint, nicht für gewisse Eventualitäten «Prätexte» zu las­
sen. So entschieden ich von unserm vertragsmässigen Rechte überzeugt bin und 
es auch mit aller Bestimmtheit öffentlich vertheidigt habe, so glaube ich ander­
seits doch auch nicht unbeachtet lassen zu sollen, dass wir es seit 46 Jahren nicht 
zur vollen Geltung haben bringen können, dass eine Berufung an die ändern 
Mächte voraussichtlich keine andere Folge hätte, als dass sie uns einladen wür­
den, mit Frankreich uns gütlich zu verständigen; und dass seit 1815 keine andre 
Regierung uns solche Propositionen gemacht hat wie die jezige. Diejenigen von 
18283 gingen nicht so weit und wurden bekanntlich sofort wieder zurükgezogen 
unter dem Vorwande, eine vorzeitige Publication derselben habe in der öffentli­
chen Meinung einen so ungünstigen Eindruk gemacht, dass Frankreich nicht 
mehr dazu stehen könne! Aber ich finde anderseits, dass auch das blosse Hängen­
lassen der Savoyerfrage seine Inconvenienzen und seine Gefahren in sich 
schliesst, und es scheint mir daher alle Erwägung zu verdienen, ob man nicht, 
wenn es sich wieder um Unterhandlungen wegen der Dappenthalfrage handelt, 
den Anlass benuzen sollte, wenigstens den Versuch zu machen, ob nicht ein 
gleichzeitiges Arrangement, sei es definitiv oder provisorisch, für die Savoyer­
frage möglich werde. Es kommen dabei ausser dem Gesagten noch die fernem 
Gesichtspunkte hinzu, dass Frankreich offenbar weniger Werth darauf zu sezen 
scheint, in der Savoyerfrage zu negoziren, so dass es in der Dappenthalfrage, die 
ihm näher zu liegen scheint, vielleicht einen Bestimmungsgrund finden könnte, 
auch auf Propositionen über die Savoyerfrage einzutreten;

2) dass die Erledigung eines Grenzconfliktes an der französischen Grenze, 
ohne dabei auch die Erledigung eines ändern Conflikts auf der Grenze des glei­
chen Staates zur Sprache zu bringen, das Gewicht des fait accompli noch vermeh­
ren könnte;

3) dass schon das Anerbieten einer Geldentschädigung von 350’000 Fr. der 
Schweiz einen Anhaltspunkt bietet, zu erklären: Wir wollen kein Geld, wir ziehen 
vor, ein angemessenes Äquivalent mit Rüksicht auf militärische Intressen bei 
Reglirung der Savoyerfrage in Anspruch zu nehmen.

Entschuldigen Sie diese etwas einlässlichen Bemerkungen und fassen sie sol­
che als das auf, was sie sind, als den Ausdruk einer individuellen, nach bestem 
Wissen und Gewissen die Intressen unseres Landes ins Auge fassenden Überzeu­
gung, die ich mir zur Pflicht machte, Ihnen mit aller Offenheit auszudrücken, für 
den Fall, dass überhaupt die Stimmung in unsrer Bundesversammlung eine solche 
ist, dass Eröffnung von Negotiationen einige Aussicht auf Erfolg haben könnte. 
Ich fand zu diesen Mittheilungen etwelche Ermunterung in der mir hier durch 
verschiedene oben bezeichnete Quellen zugekommenen Versicherung, dass Ent-

3. Cf. la proposition du Département politique au Conseil fédéral du 6 août 1854, § 27—28. 
E 2/1978.
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gegenkommen von Seite der Schweiz auch das Gleiche bei Frankreich nach sich 
ziehen könnte.

Betreffend die Form, so stelle ich Ihrer Erwägung anheim, ob Sie nicht ange­
messen finden würden, soferne man überhaupt unterhandeln will, offiziöse 
Pourparlers vorausgehen zu lassen, wobei aber allerdings die Punkte unsrer For­
derungen etwas bestimmt bezeichnet werden müssten, indem ohne dies voraus­
sichtlich gar nicht eingetreten würde.

Dass ich den Inhalt dieses Schreibens, der durch confidentielle Privatgesprä­
che veranlasst wurde, auch als einen confidentiellen bezeichne, indem ohne dies 
künftig jede solche Privatäusserung über politische Dinge mir gegenüber vermie­
den würde, werden Sie ganz natürlich finden. Zu förmlichen Vorschlägen kann 
sich aus oben (pag. 8)4 berührtem Grunde nur bestimmt finden, wer die Stim­
mung der obersten Bundesbehörde besser kennt, als dies bei mir als Abwesendem 
nicht der Fall seyn kann.

4. Passage non reproduit.
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Le Chef du Département du Commerce et des Péages, F. Frey-Hérosé, 
au Ministre de Suisse à Paris, J. C. Kern1

M inute
Circulaire Berne, 25 janvier 1862

Il a été soulevé dans ces derniers temps et à réitérées fois, la question de savoir, 
si le commerce d’exportation pourrait transporter des marchandises sur des bâti­
ments sous pavillon fédéral, et si ce pavillon jouirait alors sur la mer, comme c’est 
le cas sur terre, des avantages de la neutralité.2 Cette question a suffisamment 
d’importance et de portée pour mériter un examen approfondi. Dans ce but, le 
Département fédéral du Commerce et des Péages vient requérir votre concours 
obligeant.

Avant tout, il serait important de savoir comment les puissances maritimes: la 
Grande-Bretagne, la France, les Etats-Unis, les Pays-Bas, etc., envisageraient 
l’apparition du pavillon suisse sur l’Océan. S’il ne saurait y avoir doute au sujet du 
droit de, déployer ce pavillon sur la mer, il y a lieu d ’hésiter sur le point de savoir si 
des bâtiments marchands suisses seraient reconnus comme tels et par conséquent 
comme neutres, même alors que le capitaine ne serait pas suisse, que l’équipage

1. Envoyée égalem ent aux représentants de la Suisse à Turin, Londres, Washington, N ew  York, 
Rio de Janeiro, L e Havre, A m sterdam , Bruxelles, Saint-Pétersbourg, Brème et Madrid.
2. Cf. par exemple la lettre d ’A . von Gonzenbach, industriel à Berne, à Frey-Hérosé, du 10 ja n ­
vier 1862, non reproduite.
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